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In der Ausgabe „Freilichtmuseen Teil 1“ lag der Fokus auf Einrichtungen, 
die sich der Darstellung und Bewahrung einer vergangenen ländlich-
bäuerlichen Kultur widmen. Diese Ausgabe richtet den Blick eher auf 
Freilichtmuseen und Museumsparks mit industriellen, technischen oder 
auch sehr konkreten historischen Bezügen. 

Die „Kathedrale des Kalks“ – Schachtofenbatterie im Museumspark Rüdersdorf 
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Freilichtmuseen Teil 2

Seit einiger Zeit tauchen in den Veranstal-
tungsprogrammen der Freilichtmuseen immer häufi-
ger Angebote auf, die als „Living History“ bezeichnet 
werden. Diese Angebote finden häufig in Zusammen-
arbeit mit sogenannten „Darstellungsgruppen“ statt, 
wobei oft schon langjährige Kooperationen bestehen. 
Einige Museen bestreiten diese Angebote aber auch 
mit eigenem Personal, mit dem Einsatz von ehren-
amtlichen Mitarbeitern oder geringfügig Beschäftig-
ten. Nur wenige Museen haben „Living History“ der-

zeit so als festen Bestandteil ihrer 
Vermittlungsarbeit etabliert, dass 
sie eigens dafür ausgesuchte Mit-
arbeiter angestellt haben.1 „Living 
History“ ist also aktuell in den 
Freilichtmuseen, wenn auch die 
Diskussion über den Nutzen und 
die Risiken dieser Vermittlungs-
form noch „voll im Gange“ ist.

In diesem Beitrag soll versucht 
werden, einen Überblick über diese 
Vermittlungsform zu geben und 
dabei zum einen die besonderen 
Möglichkeiten, gerade in Bezug 
auf den Einsatz in Freilichtmuse-
en, zum anderen aber auch die Ri-
siken und damit auch einen Teil 
der Kritik an der „Living History“ 
darzustellen.

Zum Begriff „Living History“
Trotz stattgefundener Diskussion, sowohl auf eini-
gen Tagungen als auch in der Fachliteratur, und ver-
schiedener Vorschläge zur Benennung2 hat sich bis-
her keine deutsche Bezeichnung als allgemeingültig 
durchsetzen können. So werden immer noch verschie-
dene Benennungen für mehr oder weniger dieselbe 
Form der Vermittlung verwendet. Dabei kommt es 
auch zu unklarer und teilweise falscher Verwendung 
von Begriffen wie „Reenactment“, „experimentelle 
Geschichte“ und „experimenteller Archäologie“. Und 
es gibt künstliche Wortschöpfungen wie „Histotain-
ment“ und „Edutainment“. Umschreiben die Begrif-
fe „Reenactment“ und „experimentelle Geschichte“ 
sowie die „denglischen“ Wortschöpfungen tatsäch-
lich Elemente der „Living History“, so ist der Begriff 
„experimentelle Archäologie“ in diesem Zusammen-
hang falsch, da es sich hierbei um eine klar definierte 
Herangehensweise an archäologische Fragestellungen 
handelt. Aus dem Kreis der Experimentalarchäologie 

heraus hat es sich seit einiger Zeit eingebürgert, die 
pädagogische Vermittlung der Ergebnisse experimen-
talarchäologischer Forschung mit der Bezeichnung 
„Archäotechnik“ zu benennen.3 Um diese Defini-
tions- und Nomenklatur-Fragen dreht sich auch die 
Diskussion in der einschlägigen Literatur.4

Die Wurzeln der „Living History“, wie sie sich 
derzeit in den Freilichtmuseen präsentiert, liegen 
im englischsprachigen Raum. Hier wird der Begriff 
„Reenactment“ verwendet, um das möglichst genaue 
„Nachstellen eines historischen Ereignisses“ zu be-
schreiben. Der Begriff „Living History“ dagegen um-
schreibt „ein Durchleben des früheren Lebensalltags“, 
wobei die Grenzen zwischen beiden Begriffen auch 
hier fließend sind.5 Ich bevorzuge die Bezeichnung 
„Historische Interpretation“ für meine Tätigkeit im 
Sinne der „Living History“, aber es zeichnet sich ab, 
dass sich die alleinige Verwendung des englischen Be-
griffs „Living History“ durchsetzt.

Nach diesem kurzen Abriss der Nomenkla-
tur-Problematik möchte ich versuchen, kurz zu um-
reißen, was unter „Living History“ zu verstehen ist: 
„Living History“ umschreibt eine Vermittlungsform 
geschichtlicher Inhalte, die Elemente aus dem The-
ater, Rekonstruktionen, eine gehörige Portion In-
terpretation, die Lust am Spiel und ein ausgeprägtes 
Mitteilungsbedürfnis mit wissenschaftlicher Recher-
che und fundiertem Fachwissen verbindet. Wie dies 
in der Praxis aussieht, möchte ich gerne an einem Bei-
spiel darstellen.

Wie funktioniert „Living History“?
Gehen wir einmal von folgender Situation in einem 
Freilichtmuseum aus: In einem Museumshaus soll in 
der Küche des Hauses (die im Zeitschnitt des 18. Jahr-
hunderts wiedereingerichtet wurde) das Thema „bäu-
erliche Küche im 18. Jahrhundert“ vermittelt werden. 
Um dies im Sinne der „Living History“ durchzufüh-
ren, bedarf es einiger Vorbereitung. Zuerst muss eine 
wissenschaftliche Recherchearbeit zur Quellenlage 
über die bäuerliche Ernährung im 18. Jahrhundert ge-
nerell und in der Region, aus der das Haus ursprüng-
lich stammt, im Besonderen durchgeführt werden. Es 
folgt die Suche nach überlieferten Rezepten aus dieser 
Zeit und die Recherche, welche Nahrungsmittel, in 
welcher Form und in der Jahreszeit verfügbar waren, 
zu der das „Living History“-Programm läuft.

Dann muss die Einrichtung der Küche über-
prüft und gegebenenfalls ergänzt werden, damit hier 
tatsächlich gekocht werden kann. Es sind geeignete 

Ullrich Br and

„Living History“ in Freilichtmuseen
Kurze Bestandsaufnahme einer besonderen Vermittlungsform 
von historischen Inhalten

Bäuerliche Küche 
um 1770, Foto: 
Dr. Ullrich Brand
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Gerätschaften zu organisieren, passende Repliken zu 
beschaffen oder sogar anfertigen zu lassen. Die Le-
bensmittel müssen organisiert werden, die passende 
Verpackung besorgt oder gefertigt werden (z. B. Zu-
cker [so vorhanden] als Roh-Zuckerhut, von dem mit 
einer speziellen Zuckerzange Stücke abgezwickt wer-
den …), Feuerholz vorbereitet werden … Die (zeit-
lich passende) Beleuchtung muss vorhanden sein (also 
Talglichter hergestellt werden oder Kerzen gegossen 
werden, deren Dochte denen des 18. Jahrhunderts 
entsprechen, Kienspäne bereitliegen …).

Als nächster Schritt muss überlegt werden, wel-
che Person oder Personen in der Küche dieses Hauses 
arbeiteten. Wie waren sie gekleidet, gibt es passende 
zeitgenössische Abbildungen oder schriftliche Quel-
le, sind eventuell Originale in einer Sammlung oder 
einem Depot vorhanden. Ist diese Recherche erledigt, 
müssen diese Kleider passend für die „modernen“ Ak-
teure geschneidert werden6, das richtige Schuhwerk 
muss besorgt werden. Dann, wenn sich die Akteure 
einkleiden, muss auch auf die richtige Frisur geachtet 
und moderner Schmuck abgelegt werden. Die Akteu-
re müssen sich gut in die Thematik einarbeiten und 
das nicht nur theoretisch – sie müssen ja „tatsächlich“ 
in der Küche kochen …

Die (gewünschte) Wirkung auf Besucher
Sind all diese Vorarbeiten erledigt, kann es „los 
gehen“. Betreten Besucher nun die Küche des Mu-
seumshauses, dann bekommen sie im Idealfall einen 
Eindruck, tatsächlich in einer Küche des 18. Jahrhun-
derts zu stehen.

Natürlich sehen die Besucher nur eine Vollre-
konstruktion, und diese spiegelt den Forschungs-
stand wider und natürlich in großem Maße die In-
terpretation der jeweiligen Akteure. Aber dennoch 
besteht durch den Einsatz der „Living History“ die 

Möglichkeit, Besuchern einen sehr „sinnlichen“ Ein-
druck zu vermitteln. Ergänzt wird dieser Eindruck 
dann durch die – geschulten – Akteure, die im di-
rekten Gespräch auf die Fragen der Besucher einge-
hen können. Aus meiner persönlichen Erfahrung her-
aus – ich habe genau die beschriebene Situation schon 
mehrfach erlebt – entwickeln sich oft Gespräche mit 
den Besuchern, in deren Verlauf die unterschiedlichs-
ten Themen angesprochen werden. Da, wie oben be-
schrieben, der „Living History“-Interpret kein Kos-
tüm, sondern alltagstaugliche Kleidung trägt, kann 
er wie „eine lebendige Vitrine“ agieren: Viele Sinn-
zusammenhänge erklären sich sehr gut, da er ja alles 
„dabei hat“ (z. B. Taschenmesser, Tabakdose, Feuer-
zeug mit Stein, Stahl und Zunder usw.). Ich lasse Be-
sucher auch die Kleidung im Detail betrachten, den 
Stoff anfassen, eventuell auch mal ein Kleidungstück 
der Oberbekleidung anprobieren.

Meiner Einschätzung nach liegt eine der Stärken 
der „Living History“ bei diesem Aspekt der personel-
len Vermittlung, ergänzt durch die (getragenen) Re-
konstruktionen. Wichtig ist aber dabei die nötige Kri-
tik. „Living History“ ist eine „Momentaufnahme“, die 
den derzeitigen (wissenschaftlichen) Stand widerspie-
gelt, deswegen achte ich bei meiner Arbeit als Muse-
umspädagoge sehr darauf, den „Konjunktiv“ zu ver-
wenden: Es könnte so gewesen sein.

Kochen am 
offenen Feuer in 
einer Küche um 
1770, Foto: Dr. 
Ullrich Brand

Anzeige
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Kritik und Risiken der „Living History“ als Ver-
mittlungsform
„Living History“ schafft Bilder und gibt den Besu-
chern eine Interpretation von Geschichte vor, die auch 
die persönliche Meinung und Sicht des jeweiligen 
„Living History“-Interpreten beinhaltet. Diese Prob-
lematik ist auch immer wieder Gegenstand der Dis-
kussion und der Kritik, und das auch sehr berechtigt.

Daher erfordert „Living History“ im Museum 
eine gute und auch kritische Moderation, um Besu-
chern eben genau dies zu vermitteln. Aber da in der 
Wissenschaft auch mit Rekonstruktionen, Model-
len und Interpretationen gearbeitet wird, halte ich es 
für legitim, dies auch in der Vermittlung im musealen 
Rahmen zu verwenden.

Problematisch wird es, 
wenn sich Museen unkritisch 
„Living History“-Angebote 
„ins Haus“ holen und so frag-
würdiger Geschichtsinterpre-
tation eine Plattform bieten. 
Die oben angesprochene Zu-
sammenarbeit mit sogenannten 
Darstellungsgruppen erfordert 
eine kritische Prüfung. Viele 
dieser Gruppen zeichnen sich 
durch sehr hohen Anspruch, 
sowohl bei der Ausstattung, 
als auch bei den vermittelten 
Inhalten aus und können ihre 
Darstellung gut gegenüber Be-
suchern erklären. Diese Grup-
pen betreiben auch die not-
wendige Recherche, halten 
Kontakt zur wissenschaftli-
chen „Fachwelt“ und publizie-
ren stellenweise auch ihre Er-
gebnisse.7 Aber leider tummeln 
sich auch in dieser Szene Men-
schen, die hier eine Plattform 

finden, historisch und ethisch fragwürdiges Gedan-
kengut zu verbreiten8, so dass nicht jeder, der vorgibt 
„Living History“ zu betreiben, nur die Wissensver-
mittlung zum Ziel hat oder die nötige Qualität bei der 
Darstellung beachtet.

Aber auch bei Angeboten, die von musealer Seite 
selbst verantwortet werden, ist größtmögliche Sorg-
falt angesagt: Im Museum erwarten Besucher „echte 
Geschichte“. Museen haben daher die Verantwor-
tung, den Umgang mit der Vermittlungsform „Living 
History“ genau zu prüfen.

Unterbleibt eine kritische Prüfung der Angebo-
te oder werden zu viele Abstriche bei der Qualität, 
der Ausstattung, der Recherche und den Inhalten ge-
macht, dann kann es leicht passieren, dass ein gut ge-
meintes „Living History“-Angebot zur fragwürdigen 
„Besucher-Bespaßung“ verkommt oder sogar vorhan-
dene Klischeevorstellungen über historische Inhalte 
noch bestärkt.

Möglichkeiten der „Living History“ in Freilicht-
museen
Eine ordentlich recherchierte „Living History“ ist 
sehr gut geeignet, Sinnzusammenhänge zu vermit-
teln. Beim Beispiel der Küche bleibend: Sehr gut kann 
hier auf die Vorratshaltung, die Verfügbarkeit von 
Nahrungsmitteln aus den unterschiedlichsten Grün-
den (wirtschaftliche, natürliche, soziale Gründe …), 
die Esskultur, die praktische Zubereitung usw. ein-
gegangen werden, es können Fragen zur Bekleidung, 
zur Hygiene, zur Körperhöhe, zum Durchschnittsal-
ter, zur Gesundheit usw. gestellt und bei deren Beant-
wortung viele irrige Vorstellungen berichtigt werden.

Und da bei einer guten „Living History“ die Ak-
teure keine „Kostüme“ im Sinne von Verkleidung, 
sondern rekonstruierte Kleidung unter Alltagsbedin-
gungen tragen, kann auch hier viel erklärt und ver-
mittelt werden.9 Natürlich gibt es Grenzen: Man ist 
und bleibt ein Kind des 21. Jahrhunderts, auch wenn 
man (sofern nötig) historisch korrekt gefertigte Brillen 
trägt, keinen modernen (sichtbaren) Körperschmuck 
trägt und auch auf die passende Frisur achtet. Gera-
de in diesem Punkt wird oft und heftig gestritten, wie 
weit die Darstellung gehen darf.¹⁰ Hier setzt auch oft 
die Kritik an: Wir moderne Menschen haben nicht 
die Statur historischer Personen, wir sind zu dick, 
zu groß, zu gesund, zu alt - diese Kritik ist berech-
tigt, aber es ist durchaus möglich, trotzdem ein recht 
glaubwürdiges Bild „abzugeben“, wenn auf die Details 
geachtet wird. Und wenn die Unterschiede, die immer 
bestehen bleiben, eben ein Teil der Vermittlung sind.

Gerade Freilichtmuseen haben oft das Problem, 
dass die Museumshäuser aufgrund der Gegebenheiten 
im musealen „Alltagsbetrieb“ oft sehr unwirtlich wir-
ken. Bei mehrtägigen „Living History-Aktionen“ in 
Museumshäuser haben ich oft die Rückmeldung von 
Besuchern bekommen, dass eben gerade dieser Ein-
druck des „Unbewohnten“ im extremen Gegensatz zu 
den (Sinnes-) Eindrücken stand, die sie beim Betreten 
des „bewohnten“ Hauses hatten. 

Weitere „Spielarten“ der „Living History“
Natürlich zeigt mein kleines Praxisbeispiel nur ein 
„kleinen Teil“ der „Living History“. So wird die Art 
und Weise, in der ein Akteur in seiner Rolle auf die 
Besucher zugeht, genauer unterschieden in „first, se-
cond und third person interpretation“, ins Deutsche 
übertragen: „Personenspiel“ – first person, „Personen-
bericht“ – third person und „Besucheraktion“ – second 
person.11 Kurz erklärt: Beim Personenspiel agiert der 
Interpret als Person der Geschichte, er stellt einen 
Menschen des z. B. 18. Jahrhunderts dar und spricht 
und antwortet nur so, wie es ein echter Zeitzeuge 
getan hätte. Meist wird beim Personenspiel auch eine 
ganz bestimmte historische Person dargestellt. Beim 
Personenbericht dagegen erklärt der Interpret als mo-
derner Mensch eine Person der Geschichte, spielt aber 
nicht unbedingt eine Rolle. Und der Begriff „Besu-
cheraktion“ erklärt sich selbst – Besucher werden aktiv 

Am Herd in einer 
Küche um 1910, 
Foto: Dr. Ullrich 
Brand
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ins Geschehen eingebunden, in dem sie beispielsweise 
aktiv erlernen, wie man sich korrekt gegenüber einer 
höhergestellten Persönlichkeit zu verhalten hätte.12

Ich persönlich komme aber immer mehr zu der 
Einsicht, dass sich die „Living History“ in Freilicht-
museen am besten nur der Mittel der „Voll“-Rekons-
truktion bedient, also nur der als „third person“ (Per-
sonenbericht) oder „second person“ (Besucheraktion) 
bezeichneten Techniken. Der immense Aufwand bei 
Ausstattung und Kleidung lässt sich so sehr gut für 
die Vermittlung nutzen. Dies ist aber meine persön-
liche Meinung, viele aktuelle Programme der „Living 
History“ in Freilichtmuseen bedienen sich der thea-
termäßigen Vermittlung mit ausformulierten Rollen, 
daher wird hier auch sehr richtig der Begriff „Muse-
umstheater“ verwendet13.

Resümee
Wie oben schon gesagt, in einem Museum erwartet  
der Besucher „echte Geschichte“. Museen sind in be-
sonderem Maße dazu verpflichtet, beim Umgang und 
beim Einsatz der „Living History“ in der Vermittlung 
auf größtmögliche Genauigkeit zu achten. Leider gibt 
es sehr viele schlecht recherchierte Darstellungen, 
fragwürdige Rekonstruktionen aus dem Internet, un-
passende Ausstattungen und fragwürdige Rollen der 
Darsteller.  Und leider wird nicht in allen Museen da-
rauf geachtet, dass ein „Living History“-Angebot pas-
sen, sinnvoll und historisch glaubwürdig ist14.

Gute „Living History“ ist eine Ergänzung der 
Möglichkeiten, die der Museumspädagogik zur Ver-
fügung stehen, historische Inhalte anschaulich zu 
vermitteln. Dabei bekommt diese Vermittlungsform 
durch das Zusammenspiel aus Rekonstruktion, Inter-
pretation, spielerischen Elementen und großer An-
schaulichkeit eine besondere Note. Auch die „sinnli-
che Erfahrbarkeit“ ist ein weiterer Vorteil.

„Living History“ ist aber kein „Allheilmittel“, 
und gute „Living History“ hat ihren Preis. Außer-
dem ist immer zu prüfen, welche Vermittlungsform 
für historische Inhalte am besten passt, nicht immer 
ist die „Living History“ die beste Wahl.

Und eines ist sicher: Geschichte ist Vergangen-
heit – jede noch so gute „Living History“ ist und bleibt 
eine Annäherung an vergangene Lebenswirklichkeit 
und muss immer mit einer Portion Kritik betrieben 
werden. 

DR. ULLRICH BRAND
kümmert sich, nach langjähriger leitender Tätigkeit im 
Museum Herxheim und im Rheinland-Pfälzischen Frei-
lichtmuseum Bad Sobernheim, derzeit um die Erziehung 
seiner Tochter. Er unterrichtet seit 2012 im Rahmen von 
Lehraufträgen an der Pädagogischen Hochschule Karlsru-
he und ist mit der Partnerschaft Facing the Past freiberuf-
lich tätig.
ullrichbrand@t-online.de

¹ So beispielsweise das Freilichtmuseum Hessenpark. Weitere Beispiel für 
fest etablierte „Living History“-Angebote sind die Programme des Freilicht-
museums am Kiekeberg und des LVR-Freilichtmuseums Kommern.
² So wurden bisher folgende Vorschläge für eine deutsche Bezeichnung 
eingebracht: „Gespielte Geschichte“ (Dr. Michael Faber, ehemaliger 
stellvertretender Leiter des Rheinischen Freilichtmuseums Kommern), 
„Geschichtstheater“ (Prof. Dr. Wolfgang Hochbruck, Englisches Seminar der 
Universität Freiburg, Abteilung Nordamerikastudien), „Gelebte Geschichte“ 
(Dr. Niels Kagel, Volkskundler im Freilichtmuseum Molfsee), „Museumsthe-
ater“ (Theaterwerkstatt Heidelberg; Badisches Landesmuseum Karlsruhe, 
Freilichtmuseum Hessenpark), „Historische Interpretation“ (der Autor dieses 
Beitrags/Dr. Martin Klöffler/Kristian Körver – Facing the Past. Agentur für 
Living History und zeitgemäße Kulturvermittlung).
³ Vgl. Wolfgang Hochbruck: Geschichtstheater. Formen der „Living History“. 
Eine Typologie, Bielefeld 2013, S. 37f.
⁴ Vgl. z. B. Hochbruck, a.a.O.; Sarah Willner, Georg Koch, Stefanie Samida 
(Hrsg.): Doing History. Performative Praktiken in der Geschichtskultur, 
Münster/New York 2016; Miriam Sénécheau, Stefanie Samida: Living History 
als Gegenstand Historischen Lernens. Begriffe-Problemfelder-Materialien, 
Stuttgart 2015; Markus Walz: Sehen, Verstehen. Historisches Spiel im Muse-
um – zwischen Didaktik und Marketing, in: Jan Carstensen, Uwe Meiners, 
Ruth-E. Mohrmann (Hrsg.): Living History im Museum. Möglichkeiten und 
Grenzen einer populären Vermittlungsform (Beiträge zur Volkskultur in 
Nordwestdeutschland; 111), Münster 2008, S. 15-43.

In einer Schus-
terwerkstatt 
um 1910, Foto: 
Dagmar Sperker

⁵ Gerald Sieber: Reenactment. Schriften zur Kultur- und Mediensemiotik, 
Band 10, Marburg 2016, S. 109ff.
⁶ Dabei „tobt“ noch immer eine heftige Diskussion, wie weit hier die Ge-
nauigkeit der Rekonstruktion gehen muss. „Hochkarätige“ Darsteller lassen 
sich sogar Stoffe nachweben, verwenden exakt die historisch überlieferten 
Nähtechniken (und nur Handnähte …), lassen Knöpfe in Originaltechnik 
nachfertigen usw.
⁷ Einige Darstellungsgruppen habe auch Fachleute in ihren Reihen oder sind 
sogar Gründungen aus Universitäten heraus.
⁸ Neben meiner persönlichen Erfahrung wird dies auch in der Literatur 
benannt. Vgl. Miriam Sénécheau, Stefanie Samida, a.a.O., S. 114ff.
⁹ Gute „Living History“-Akteure tragen tatsächlich auch die historische 
Unterwäsche!
¹⁰ In der „Hobby“-Szene gibt es einige Beispiele, dass sich Akteure auch 
körperlich auf ihre „Rolle“ vorbereiten, bis hin zu Fastenkuren, um nicht 
übergewichtig zu sein [persönliche Erfahrung aus über 28-jähriger aktiver 
Auseinandersetzung mit „Reenactment“ und „Living History“].
¹¹ Hochbruck, a.a.O., S. 42ff; besonders S. 54.
¹² Ders., a.a.O., S. 52f.
¹³ Ders., a.a.O., S. 57ff.
¹⁴ In diesem Zusammenhang möchte ich die Frage stellen, wie wahrschein-
lich es wohl gewesen sein könnte, dass eine Gruppe von Zeitzeugen durch 
die Königin persönlich in deren Schloss umhergeführt wurde…
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Mit Beiträgen über 
Geschichte der Bleiverglasung | Lüsterrestaurierung | Glas an Jukeboxen | 
Kriminaltechnik und Glas | Fourcault-Verglasung | Glasscherbenfelder |  
Glaskunst |  Bleiverglasung gestern und heute  u. v. m.
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Foto: © Norbert Heyl
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Mit Beiträgen über: 
Tondachziegel | Gotik | La brique de verre Falconnier | Arbeitsmigranten der 
Neuzeit | Chlorociboria-Holz und Späne-Marmorierung | Schloss Freienwalde – 
Kleinod altpreußischer Landbaukunst | Broderie  | Die lippischen Wanderziegler 
u. v. m.
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Schwerpunktthema

    Deutschland  
und die europäische Baukultur

Wieviel Europa steckt in der deutschen Baukultur ?

Die Geschichte der Bornholmer Standuhr • Interieur aus der Schmiede

Was das Licht nicht gibt – kann der Raum nicht haben !

Wärmende Möblierung – Restaurierung eines besonderen Schweizer Gestellofens
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RAUMAUSSTATTUNG
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Raumaustattung kann mehr sein als das, was ihr die traditionelle 
Auffassung zuschreibt. Wir werfen auch einen Blick auf Elemente 
aus anderen Gewerken, die zur Gestaltung und Ausstattung von 
Räumen beitragen. Also: Raumausstattung interdisziplinär 

Mit Beiträgen über 
Stuckkunst in der Geschichte | Stuck aus Kalkputzmörtel – Lehmkalkstuck | 
Gesimse mit Romanzement | Sanfte Instandsetzung von Rabitzdecken | 
Sgraffito | Das Portal im Bürgerpark Pankow, Berlin  u. v. m.
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STUCK

Aus der Vergangenheit 
für die Zukunft lernen 

oder Schnee von gestern ?
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Mit Beiträgen über: 
Backsteinbau vom Mittelalter bis in die Gegenwart | Italienische Stuckateure 
zwischen Oder und Elbe | Terrazzo – Italienische Handwerkskunst im hohen 
Norden | 1900: Mit dem Schnellzug in die Moderne  | Botschafter und Materialien 
europäischer Baukultur | Traditionelle Wanderschaft  u. v. m.
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Teil 1
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Schwerpunktthema

    Deutschland  
und die europäische Baukultur

Wieviel Europa steckt in der deutschen Baukultur ?

Zwischen Schutz und Schau – Vom Umgang mit historischen Parkettböden im Museum

Begehbare Kunstwerke – die inkrustierten Fußböden in den preußischen Schlössern

Linoleum − eine einzigartige Erfindung ! 
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Mit Füßen getreten zu werden ist nur ein Teil ih-
rer Bestimmung, denn sie sind auch begehbare 
Kunstwerke von vergänglicher Schönheit.

Mit Beiträgen über 
Ein ganz besonderer Oldtimer | Restaurierung eines Mercedes-Rennwagens | 
Bewegliches Kulturgut im Luftfahrtbereich  | Mobiles Kulturgut Bahn | 
Eisenbahnfriedhof Uyuni | Seenotkreuzer BREMEN  u. v. m.

Geschaffen, um bewegt zu werden
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Mit Beiträgen über: 
Die Wiederentdeckung der Mosaike in Deutschland | Der Mosaist Antonio 
Salvati | Mosaike der Macht aus Berlin  | Techniken in der Mosaikkunst | 
Restaurierung der Mosaike im Aachener Dom | Der Mosaikbrunnen im 
Großen Garten in Dresden | Mikromosaike  u. v. m.

Schwerpunktthema
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     Bildwerke der MachtDe
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Das Telefonhäuschen – ein Quadratmeter Privatsphäre im öffentlichen Raum

Fischmaul, Drachenkopf und Delphin – Berliner und Leipziger Straßenpumpen

Litfaselei − der Weg einer Werbe-Ikone im Außenbereich 
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Ob Kiosk, Litfaßsäule, Telefonhäuschen oder Sitzbank: 
 Straßenmöbel befriedigen die unterschiedlichsten Bedürfnisse im 

öffentlichen Raum. Wir beleuchten in dieser Ausgabe die Geschichte 
und auch die Zukunft einiger ihrer prominenten Vertreter.  

Damals schon ein HotSpot: Der Spittelmarkt in Berlin um 1912

20
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20
18

20
19

20
20

Mit Beiträgen über: 
Umgang mit historischen Bestattungsorten und Grabdenkmälern |
Historische Friedhöfe – Gegenwartsleistung  | Savonnières | Luisenkirch-
höfe in Berlin-Charlottenburg | Restaurierungen in Adelsgrüften |  
Mosaikkunst auf Berliner Friedhöfen u. v. m.

Schwerpunktthema
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     Ruhe in Frieden ?
Friedhöfe, Grabmäler und Grüfte 
  zwischen Vergänglichkeit und ErhaltungswillenDe
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Schöner Schein Praktische Beispiele von Holzmalerei

Das geflügelte Herz Sepulkral-Kultur in historischer Technik

Entdeckung der „Neu-Neogotik“ Rekonstruktion zweier Seitenaltäre 
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WERK
BERICHTE

Von Anschießer bis Zollbaudach, 
von Sorgfalt und Sorgenfalten, 
von Leidenschaft und dem, was Leiden schafft. 
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Holzschutzmittel früher und heute im Freilicht museum Glentleiten

Wiedergewinnung verlorener Handwerkstechniken im Freilichtmuseum

Ein Kriegerdenkmal fürs Freilandmuseum ! ?
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FREILICHTMUSEEN Teil 1
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Freilichtmuseen sind deutschlandweit sehr beliebt und von großer   
Bedeutung für die Bewahrung materiellen und immateriellen Kulturguts. 
Viele von ihnen widmen sich der Bewahrung und Vermittlung einer 
vergangenen, ländlich-bäuerlichen Kultur auf regionaler Ebene.
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Translozierung von Nachkriegsgebäuden: Zeitzeugen des Wirtschaftswunders

Das Historisch-Technische Museum Peenemünde

Vor den Toren Berlins – der Museumspark Rüdersdorf
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FREILICHTMUSEEN Teil 2
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In der Ausgabe „Freilichtmuseen Teil 1“ lag der Fokus auf Einrichtungen, 
die sich der Darstellung und Bewahrung einer vergangenen ländlich-
bäuerlichen Kultur widmen. Diese Ausgabe richtet den Blick eher auf 
Freilichtmuseen und Museumsparks mit industriellen, technischen oder 
auch sehr konkreten historischen Bezügen. 

Die „Kathedrale des Kalks“ – Schachtofenbatterie im Museumspark Rüdersdorf 

3-2020
Werksiedlungen
Redaktionsschluss:

6.7.2020

4-2020
Zäune und 

Einfriedungen
Redaktionsschluss:

28.9.2020

Die Jahrgänge 2009-2016 
finden Sie im Zeitschriftenarchiv auf www.restaurator-im-handwerk.eu.
Einige Ausgaben sind vergriffen und nur noch als ePaper erhältlich.


